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Mama - All
Inclusive







Hallo, ich bins, die Herta und zwar die Herta ohne h. Das muss ich
immer extra dazu sagen, denn es gibt so gescheite Leute – um nicht
zu sagen Komiker – die mich mit h schreiben. Sogar solche, die mich
schon jahrelang kennen. Ich bin seit 16 Jahren verheiratet und habe
drei Kinder. Wie man sich vorstellen kann ist mir da oft echt voll
fad. Soll ich Euch vielleicht mal erzählen wie mein langweiliger
Tag beginnt? Ok? Seid Ihr bereit? Na dann geht’s los:



In der Früh um 5h läutet der Wecker. Meine innere Uhr oder meine 9
Monate alte Tochter weckt mich jedoch schon einige Minuten oder
sogar eine Stunde früher. Nachdem ich nachts vielleicht zwei
Stunden geschlafen habe – da meine  Kleine mich ca 15 Mal
geweckt hat, weil sie gerade vier Zähne bekommt – schleife ich noch
halb schaftrunken in die Küche, wo mich schon unsere beiden Katzen
– ein Karthäuserweibchen, und ihre schwarze Tochter begrüßen. Man
könnte annehmen sie hätten tagelang nichts zu fressen bekommen und
wären knapp vor´m Verhungern. Während ich meinen Kaffee hinstelle,
schmeicheln sie mir schnurrend und miauend um die Beine und hoffen
etwas abzukriegen. Nett, wie ich bin, bekommen sie gleich ihre
Näpfe gefüllt. Danach wecke ich meinen Sohn Mike, der eine Stunde
später aus dem Haus muss zum ersten Mal.



Ich gehe ins Wohnzimmer und stelle den Computer an, um meine
E-mails und Zahlungseingänge anzusehen. Während dieser noch
„arbeitet“ richte ich den Frühstückstisch mit Marmeladen, Wurst,
Brot und Butter.



Meinen Sohn wecke ich dann zum 2. Mal. Nun ist der Computer so weit
und ich sehe, was es Neues gibt. Einige Zahlungen sind eingegangen.
Ich verkaufe nämlich seit Neuesten auch meine selbstgemachten
Marmeladen über E-bay. E-mails – heute nur Werbungen, werden gleich
gelöscht.



Ich bin nicht berufstätig. Eigentlich falsch. Ich bin
selbstständige Hausfrau und Mutter von 3 Kindern. Das ist Berufung
genug:



Einsatzbereitschaft: 24 Stunden am Tag



Erwünschte Berufsspaten: Erzieherin, Krankenschwester, Putzfrau,
Köchin/Bäckerin, Psychologin, Tierpfleger, Sekretärin uvm.



Nun wecke ich meinen 11jährigen Sohn zum 3. Mal. Dieses Mal aber
mit mehr Nachdruck. Wenn es sein muss, zieh ich ihm auch mal die
Decke weg. Währenddessen ist mein Kaffee am gurgeln, das heißt
fertig und wir Beide begeben uns in die Küche. Wir sprechen ein
kurzes Tischgebet, streichen unsere Butter- bzw selbstgemachte
Marmelade – Brote und gehen den Stundenplan des heutigen Tages
durch. Ich mache das Pausenbrot für Mikey fertig, während er Zähne
putzen geht. Inzwischen ist es viertel nach 6 h. Nachdem er seine
Schlüssel und sein Handy gesucht hat – dieses Ritual setzt sich
fast jeden Tag durch –   machen wir uns auf den Weg zur
Bushaltestelle, welchen ich gleich nütze, unsere beiden Hunde
auszuführen. Da ich seit kurzen einen MP3 Player habe, geb ich mir
währenddessen „Pop goes my hearth“ und stell mir Hugh Grant als
hüftwackelnden Alex Fletcher aus dem Vorspann von „Mitten ins Herz“
vor. Das sind MEINE 10 Minuten.



Als ich wieder heim komm, geht’s weiter: Ich wecke meine 14 jährige
Tochter, die sich beschwert, weil ich das Licht in ihrem Zimmer
aufdrehe, damit sie auch gleich aufsteht, ansonsten wiederholt sich
das Aufweckdrama von vor einer Stunde.



Inzwischen wacht auch meine Jüngste und mein Mann auf und wir
nehmen zusammen das Frühstück ein bzw ich trinke endlich meinen
Kaffee aus, den ich mir vor ca. einer Stunde eingeschenkt und dann
nochmal gewärmt habe, streiche nun das zweite Pausenbrot, und mache
der Kleinen ihr Fläschchen.



Dann verschwindet mein Mann in die Firma, 20 Minuten später meine
Tochter und ich bleib mit dem Chaos zurück und widme mich nun den
Aufräumarbeiten.



So oder ähnlich beginnt bei uns der Tag.





Ich war auch
mal ein Kind







Die Fronten hab ich gewechselt, vor ca 15 Jahren. Also die Front
von der des Kindes zu der der Eltern. Na ja eigentlich nicht ganz,
denn ich bin ja immer noch ein Kind – mindestens das meiner Eltern.



Irgendwie ist das schon eigenartig, gerade selbst noch ein Kind,
das noch dachte niemals erwachsen zu werden, dann ein erwachsener
Pubertierender, der sieben Mal gescheiter ist als seine Eltern, und
kurz darauf ein Erwachsener, der von seinen eigenen Kindern ernst
genommen werden will. Wie das wohl meine Eltern gesehen haben? Oft
beobachte ich das bei Gleichaltrigen, oder vielleicht sogar noch
bei welchen, die um einige Jahre jünger sind. Plötzlich haben sie
die Weisheit mit dem Löffel gegessen, und man könnte glauben, sie
wurden so erfahren geboren, sie waren nie Kinder oder Jugendliche,
die ihre Eltern mit ihrem Besserwissen, ihrem frech und stur sein
in den Wahnsinn trieben. Ich war jedoch so ein Jugendlicher.
Leider! Meinen Eltern hatte ich mit meinem Dickkopf, auf den ich
sogar noch stolz war, sicher des Öfteren die letzten Nerven
geraubt.



Klar ist für mich auch, dass meine Kinder über meine Musik, wie
Roland Kaiser die Nase rümpfen. Ich höre im Auto Radio Arabella,
während sie auf Krone-Hitradio schwören. Also wird in ihrem bei
sein auch meistens dieser Sender gehört. Denn es ist ja auch nicht
so, dass mir die moderne Musik nicht gefällt, aber ich mag auch
Schnulzen. Und besonders Oldies von Dean Martin. Der wirkt immer so
beruhigend. Und entspannende Musik ist enorm wichtig bei drei
Kindern! Bei den Kids ist momentan eher Queen, Shaggy, Rihanna,
Lady Gaga oder Michael Jackson seit er tot ist, angesagt; auch wenn
wir noch vor einiger Zeit zusammen im Auto gesessen und alle
zusammen Peter Alexanders Wienerlieder gesungen haben. Aber ich
sehe ja ein, dass sich die Geschmäcker ändern und der Jugend von
heute anpassen. Ich hörte schon als Kind gern Peter Alexander und
Roland Kaiser. Als ich aber in die Pubertät kam, wollte ich mir das
nicht eingestehen – zumindest nicht vor Anderen – deshalb ließ ich
diese Schallplatten in die hintersten Winkel verschwinden. Dafür
kamen Falco, Bruce Springsteen und Madonna nach vorne. Später
dachte ich dann, was solls, mir gefällts, wer nicht damit leben
kann, hat ein Pech. Wirkt vielleicht nicht so cool, ist es aber.
Doch soweit muss man mal kommen.



Mit der Musik ist es allerdings nicht immer ganz so. Es gibt auch
Ausnahmen. So wie letztes Jahr als mein Sohn eine Werbe-Cd
geschenkt bekam über den „Kinder-Apfel“. Ich dachte, diese Cd würde
ziemlich rasch in den Papierkorb wandern. Jedoch eroberte sie die
Herzen der beiden „fast schon Erwachsenen“, wie im Sturm. Die Musik
des Apfels wurde rauf und runter gespielt. Da sang eine Stimme, wie
die von Spongebob, die allerdings für den Apfel trällerte: „Fünf
Äpfel am Tag, weil ich Vitamine mag“ und eine Hymne an den Apfel
wurde gesungen: „Du tust mir so gut…!“ Die Lieder wurden lautstark
mitgesungen und es hatte den günstigen Nebeneffekt, dass während
dieser Zeit auch besonders viele Äpfel gegessen wurden. Jetzt geht
es uns ähnlich mit der Kinderlieder Cd, die mir eine Freundin vor
einigen Jahren für meine mittlerweile Großen aufgenommen hatte. Ich
hab sie wieder ausgegraben und spiel sie unserer Jüngsten vor. Nun
klingt bei jeder möglichen Gelegenheit Balus und Moglis Stimme
durch die Küche: „Probiers mal mit Gemütlichkeit….“ Oder das Lied
vom Winnie the Pooh, Arielle oder dem Zahnlückenblues, ohne dass
ICH es in den Cd Player gegeben habe. Meistens bekommt Steffi dazu
auch gleich eine Privatvorführung mit Sing- und Tanzeinlagen
serviert, über die sie sich köstlich amüsiert.



Ein Gedanke noch zu den Geschmäckern der Jugend: Als wir letztes
Jahr mit einer befreundeten Familie auf Hüttenurlaub fuhren, nahmen
wir deren Tochter im Auto mit. Sie beschwerte sich zwar gleich zu
Beginn der Fahrt über unsere Musik der Christl Stürmer bei der wir
auch mitsangen, aber danach stimmte sie am Lautesten von uns allen
darin ein. Also der beste Tipp im Umgang mit dem Nachwuchs: Nur
nicht alles so eng sehen!



Ich bin ein Kind der 70er: Es war die Zeit von Elvis Presley, der
Blumenkinder, der Barbapapas, und der antiautoritären Erziehung.
Ich bin froh, dass meine Eltern da nicht mitziehen mussten, sondern
den biblischen Rat befolgten, ein Kind mit Grenzen und Regeln zu
erziehen – dort wohin wir d.h. die Psychologen ja jetzt wieder
zurückkommen. Jetzt kommen sie darauf, dass dieser ganze
antiautoritäre Schmarrn eigentlich der totale Schwachsinn ist und
das die Kinder, die damals diese (Nicht) – Erziehung genossen
haben, nun unfähig sind, selbst ihre Kinder zu erziehen und
Supernannys brauchen, die ihnen das erst beibringen. Nicht das
diese das schlecht täten, nur wäre es nicht nötig, wenn die Eltern
damals etwas vernünftiger gewesen wären. Also „danke Mama und
Papa“,  danke, das ich manchmal meine Ohrfeigen bekommen hab,
die mir wirklich nicht geschadet haben, das ich auch mein
Fernsehverbot bekam, wenn ich nicht brav war und mir meine Mama als
ich zum 100 Mal nicht wegräumte, meine Sachen alle in einen Korb
getan hat, wo ich sie wochenlang nicht mehr zu Gesicht bekam. Dafür
hab ich mich nachher umso mehr gefreut, sie wieder zu bekommen.
Danke auch dafür, dass Mama immer bei uns zu Hause war und ihr
nicht irgendeine Arbeit wichtiger war, als wir.



Wahrscheinlich war es auch deshalb von Anfang an für mich klar, das
ich mit einem oder mehreren Kindern nicht mehr einem regulären
Beruf nachgehen würde. Ich wollte doch so viel Zeit wie nur möglich
mit dem kleinen Wunder verbringen. Wie manche es fertigbringen ein
einige Monate junges Bündel in fremde Hände zu geben, wird mir
immer ein Rätsel bleiben. Sogar mit drei Jahren wär es mir noch zu
früh gewesen. Und meiner großen Tochter sowieso. Als sie fünf war,
fand ich es allerdings vernünftig, sie zu drängen, mal für einige
Stunden im Kindergarten zu bleiben, ansonsten hätten wir in der
Schule möglicherweise ein Problem gehabt. Aber Mütter, die ihre
Zwerge ohne zwingenden Grund schon im ersten Lebensjahr aus der
elterlichen Obhut entlassen  und in den weiteren Jahren dann
an diverse Betreuungsstellen weiterreichen, die die Erziehung
übernehmen sollen, brauchen sich nicht zu wundern, wenn ihre Kinder
später mal Ähnliches mit ihnen selbst tun. Aber keine Sorge:
Natürlich werden sie darauf achten, dass die lieben Eltern dort
eine warme Mahlzeit bekommen und auch für alles andere Wichtige
gesorgt ist. So ein betreutes Wohnen, ist ja keine schlechte Sache
und am Höhepunkt seiner Karriere wird man ja wohl kaum erwarten
können, dass man sich noch um seine betagten Eltern kümmert…



Und auch bei meinen Kindern weiß ich, dass sie froh sind, dass ich
zu Hause bin, ihnen ihr Frühstück richte – sonst würde Mike
wahrscheinlich jeden Tag den Bus versäumen – und wenn sie
heimkommen, ihr warmes Essen auf den Tisch bekommen. Mike hat mir
das auch mal zu verstehen gegeben, dass er nicht gern hätte, wenn
ich nie da wäre, wenn er nach Hause kommt. Möglicherweise ist das
aber auch die Bequemlichkeit der Männer. Dann müssten sie sich
nämlich alles selbst machen…










Was macht
eine Frau so den ganzen Tag zu Hause?







Also das heißt, wenn sie mal zu Hause ist. Kurzer Einblick
vielleicht in mein langweiliges Hausfrauendasein?



Nachdem die Kinder weg sind, schreib ich noch schnell meinem Bruder
und dessen Frau eine selbstgemachte Karte mit Photofunia – sie
haben nämlich ihren 2. Hochzeitstag – das macht sich nett, da kann
man eigene Fotos hinzufügen. Ich suche eins von ihrer Hochzeit, füg
es ein in einen Bilderrahmen (das ist der passendste Hintergrund
für diesen Anlass) und schick es ihnen per Mail. Bin noch am
Überlegen, ob ich meinem Mann auch was Nettes schreiben soll, weil
wir am gleichen Tag unseren Jahrestag haben, aber das geht sich
jetzt nicht mehr aus, weil ich gleich zu einer Bekannten muss,
Dauerwelle machen. Frau Koller kenn ich schon seit Kindertagen –
ihre Tochter und ich wuchsen zusammen auf – und ich bekomm den
Neuesten Tratsch zu hören, darüber in wem ihr pubertärer Enkelsohn
nun aktuell verliebt ist, über den momentanen Zustand ihrer
Diabetes und werde außerdem über Neuigkeiten von diversen
Freundinnen auf dem Laufenden gehalten; also ganz so wie beim
richtigen Frisör.



Vorher geh ich aber noch schnell mit dem Kinderwagen zum Greißler,
das ist ein Lebensmittelhändler, der auch Postpartner ist; ich muss
nämlich für E-bay noch etwas aufgeben. Bei dem hat man immer das
Gefühl, man würde die Angestellten beim Tratschen stören und das
verrunzelte Obst, dass man zu Hause wegwerfen würde, bekommt man da
um 50 % billiger. Ich hoffe, dass die Kleine dann zumindest ein
wenig in ihrem Wagen schläft. Das wenig ist das höchste, was ich
mir wünschen konnte. Denn sie schläft kurz vor der Ankunft bei der
Bekannten ein und es geht sich gerade aus, dass ich die Haare
schneide und die Wickler mit der Dauerwelllotion befeuchte. Dann
ist sie munter, und als ich sie dann am Arm halte auch das
freundlichste Kind. Leider hält das nicht lange an, denn ich muss
ja noch etwas arbeiten. Während sie sich also die Seele aus dem
Leib schreit –  weiß nicht, ob aus Zahnschmerzen oder eher
weil sie es hasst, dass ich mich nun jemand anders zuwende als ihr
–  schwemme ich Rabenmutter die Haare und trage die Fixierung
auf. In der Zwischenzeit, wo das wieder einwirkt, setze ich mich zu
meinem tiefbetroffenen Kind auf die Krabbeldecke und sie umarmt
mich, als wenn ich sie dazwischen irgendwo ausgesetzt hätte und sie
gleich wieder verlassen würde. Na ja das mach ich ja eigentlich
auch, aber nur für ca. 1 Meter. Das Drama ist perfekt. Als ich
fertig bin, widme ich mich allerdings nur ihr. Endlich! Ich nehm
sie auf den Arm und darf sie so auch nach Hause tragen, denn ins
Wagerl würde sie sich nun sicher nicht mehr legen lassen.



Zu Hause angekommen, beginne ich mit dem kochen, weil mein Mann zu
Mittag um 12h essen kommt. Meine Kleine schaut mir dabei zu und in
den eigenen vier Wänden sieht die Welt gleich schon etwas besser
aus.



Da ich Nachts momentan nicht viel mehr als auf zwei Stunden Schlaf
komme, ist das Bett in den letzten Wochen zu meinem besten Freund
geworden, wenn es möglich ist, suche ich seine Nähe und mag es
abends um halb 9h sein. So nutze ich heute einmal das normalerweise
2-3 Stunden Schläfchen meiner Tochter, um mich mit ihr hinzulegen.
Ich mache normalerweise schon gerne Siesta, wie man so schön in
südlichen Ländern sagt, aber höchstens 20 bis 25 Minuten,
allerdings bei meinem momentanen akuten Schlafmangel wär ich sogar
geneigt, mich für eine Stunde überreden zu lassen,  bis mein
Mittlerer von der Schule kommt. Denkste! Als ich das erste Mal
aufwache, sind ca. 30 Minuten vergangen und zeitgleich mit mir,
öffnet meine Jüngste die Augen und denkt nicht mehr daran,
weiterzuschlafen. Im Gegenteil, sie grinst mich an, wie als wenn
ich so eine lustige Erscheinung wäre. Super, also heißt es erst
aufstehen, wahrscheinlich schläft sie dann wieder ein, wenn alle zu
Hause sind und keine Möglichkeit mehr auf Erholung meinerseits
besteht. Da die einzige Alternative zur Entspannung nun für uns
beide in der Badewanne liegt, finden wir den Weg dahin. Vorher mach
ich aber noch einen Abstecher in die Küche und hole mir für heute
den 2. Bounty-Riegel. Das muss jetzt sein! Ich nütze die Zeit in
der Wanne gleich, um mir die Haare zu waschen, was ich schon seit
zwei Tagen tun möchte und vielleicht schaff ich es dann auch
endlich, mir die Tönung zu machen, und mir selbst mal die Haare zu
schneiden, was ich schon länger hinausschiebe.



Dann kommt schon mein 11 Jähriger nach Hause. Es gibt Mittagessen,
heute Zwiebelsuppe als Vorspeise,
danach Thunfisch -
Spaghetti, und während er die Hausübung
schreibt – was er größtenteils schon allein hinbekommt, ich
kontrolliere dann nur mehr – putze ich, weil es ein so schöner Tag
ist, noch fast alle Fenster des Wintergartens. Zwei heb ich mir für
irgendwann auf, weil die Kleine, neben mir auf der Krabbeldecke
sitzend und spielend, langsam beginnt, das grüne Gestrüpp um sie
herum zu essen. Währenddessen ist Mikey mit der Hausübung fertig
und schaut noch einige Minuten auf sie, damit ich auch noch den
Rest des Raumes so hinbekomm, dass wir wieder einmal draußen sitzen
können. Denn größtenteils haben wir den Wintergarten an unsere
Hunde vermietet. Ich weiß, ziemlich bescheuert, aber sie haben es
da warm und wenn es draußen nass ist, braucht man nicht das ganze
Haus aufwischen sondern nur den Wintergarten saubermachen.
Zwischendurch ruft mich meine Freundin Susi an und fragt, ob ich
irgendwann in den nächsten Tagen Zeit hätte, ihrer Tochter und
ihrem Mann die Haare zu schneiden. Natürlich hab ich, hab ja sonst
nichts zu tun. Und weil ich nett bin und die Freundin berufstätig
ist, frage ich sie, wann es ihr denn recht wäre. „Bei mir geht’s
immer ab 16 Uhr“, meint sie zuerst. Also bei mir geht es zwar
morgen nicht, aber ansonsten könnte ich es abends in den nächsten 4
Tagen einschieben. Da überlegt sie: „Na, warte am Mittwoch geht’s
nicht, da bin ich bei meiner Mama, Donnerstag müssen wir lernen,
dann bleibt nur mehr der Freitag.“ Schön, soviel zu: „Bei mir
geht’s immer.“ Mittlerweile weiß ich schon Bescheid. Deshalb frag
ich dann meistens nach, was ihr denn recht wäre, weil ich kanns mir
ja einteilen...“



Warum sich manche Frauen beschweren, als Hausfrau nicht ausgelastet
zu sein, ist mir unerklärlich.



Und es ist nicht so, dass ich nicht arbeiten möchte: Wahrscheinlich
wäre eine bezahlte Arbeit stressfreier, als ein paar Kinder. Das
Überprüfen von diversen Hausaufgaben, das Lösen von Aufgaben, die
man selbst nicht mehr weiß, (oder nie wusste?), das Schlichten von
Streit, das eigentlich ein psychologisches Studium erfordern würde,
und das Erledigen von 100 Kleinigkeiten. Nachdem ich meine Lehre
als Friseurin beendet hatte, dann noch ca. ein Jahr Praktik gemacht
habe, aber draufkam, das man in diesem gelernten Beruf leider
wirklich nicht gut verdient, hatte ich eine schöne Arbeit als
Filialleiter Stellvertreterin bei DM. Ich war mein eigener Herr,
konnte Bestellungen aufgeben, Lieferungen entgegen nehmen,
kassieren und am Computer die Abrechnung machen. Gleichzeitig bekam
ich fast das Gehalt einer Filialleiterin, für die Stunden in denen
diese nicht da war, und da wir uns abwechselten, war dies meistens
der Fall. Ich würde sofort wieder dort anfangen – was mir auch bei
meinem Weggehen angeboten wurde. Aber meine Kinder sind mir
wichtiger.



Und es ist ja auch nicht so, dass ich nicht arbeite. Mein Mann sagt
oft wohlmeinend, wenn ich nachts nicht schlafen kann: „Na, dann
legst dich halt wieder nieder, wenn die Kleine schläft.“ Ganz nett
ist dann auch noch der Zusatz: „Du bist ja zu Hause, du kannst es
dir ja einteilen.“ Mhm, theoretisch hat er Recht, praktisch
funktioniert das selten so. Die Praxis ist nämlich: Man muss als
Hausfrau, ja auch noch die sogenannte Hausarbeit erledigen. Denn
die Wäsche wäscht sich nicht von selbst, ebenso wenig wird sie von
Zauberhand gebügelt und auch der Staubsauger ist keiner, der
selbstständig durch die Wohnung fährt, obwohl es das ja auch
bereits gibt. Vielleicht sollt ich mir so etwas aber mal zulegen,
dazu gleich einen James, der mir alles andere Nötige abnimmt. Wär
vielleicht gar nicht so eine schlechte Idee? Einen hübschen,
durchtrainierten, dunkelhaarigen? Bis es aber soweit ist, bleib das
an mir hängen. Mein Mann sagt jedoch, wenn ich ihm von meinem
Tagesplan erzähle, an dem ich mehrere Dinge zu erledigen habe: „Na
dann bist du selber schuld.“ Sehr nett, anstatt dass er mich lobt,
dass ich mich um so viele Angelegenheiten kümmere, bekomm ich noch
eine geistige Ohrfeige. Außerdem ist er ja nicht ganz unschuldig.
Seine telefonischen Abmachungen, die außerhalb der Firma
stattfinden, darf nämlich ich vereinbaren. Ich bin sozusagen die
Sekretärin meines lieben Mannes. Dabei hasse ich es zu
telefonieren. Meine eigenen Arzttermine schieb ich immer hinaus,
bis es nicht mehr anders geht. Bei einem richtigen Job würde ich
diese Tätigkeit nach Möglichkeit ablehnen, jedoch bei meiner vom
Ehemann auferlegten, kann ich das schwer. Er ist ja doch so etwas
wie ein Sponsor, sonst müsste die Familie vielleicht noch hungern,
nur weil ich es abgelehnt habe, zu telefonieren. Nein, das kann ich
nicht verantworten. Bei ihm ist es allerdings auch nicht viel
anders. Am Wochenende oder abends, wenn mal Ruhe sein sollte, dann
lässt er sich von diversen Personen für diverse Fahrzeuge
einteilen. Er ist nämlich KFZ - Mechaniker – der technische
Friseur, wenn man so sagen will und da gibt’s immer was zu tun.
Manchmal war ich schon knapp dran, zu seinem Handy zu gehen und zu
sagen: „Falsch verbunden!“ und am liebsten noch: „Rufen sie nie
wieder diese Nummer an.“ Aber zurück zu unserer Arbeit. Jede
Hausfrau kann bestätigen, dass die Arbeit im eigenen Heim
keinesfalls geringer ist, als die in einer Firma. Dazu kommen aber
noch die Arbeiten, die man sich selbst und die einem zusätzlich
noch von andern aufgehalst werden, weil man „ja eh zu Hause ist“,
d.h. bei den meisten „nichts zu tun hat“. Dass das nur Personen
denken, die noch nie einen Haushalt mit allem drum herum schmeißen
mussten, ist selbstredend. Sie wüssten sonst, dass kein Mann
freiwillig mit uns tauschen würde. Denn das würden die männlichen
Nerven wahrscheinlich nicht lange aushalten. Uns Hausfrauen geht’s
ungefähr so wie den meisten Pensionisten, immer im Einsatz. Bei
Kindern gibt’s immer Action, es ist sehr abwechslungsreich und
nicht immer dieselbe Arbeit. Ob es darum geht, Mike von der Schule
zu holen, weil er den Bus verpasst hat, oder mit ihm das
brandaktuelle Legoauto vom Toy´s zu holen; 70 km zu fahren damit
meine Große ihren Schwarm sieht, oder alle möglichen Firmen im
Umkreis von 100 Kilometer abzuklappern, um nach einer passenden
Arbeitsstelle zu suchen. Mama – die Chauffeurin, und wasauchimmer
macht das schon. Vielleicht wird es nicht immer so gewürdigt, wie
in der Firma, wenn der Chef kommt und ein Lob ausspricht, oder wenn
man am Ende des Monats auf das Gehaltskonto schaut. Jedoch die
Arbeit in einer Firma kann jeder machen. Ich aber bin die
einzigartige Mutter meiner ebenfalls einzigartigen Kinder, was ich
versäumt habe, kann ich nie wieder nachholen. So seh ich das.



Deshalb bring ich meine Kinder zum Schulbus, ich geh mit ihnen zu
diversen Festen von Kindergärten, Schulen und begleite sie auf
Klassenausflüge; pflege meine Kinder, wenn sie die Darmgrippe oder
eine Harnweginfektion haben und  lerne mit ihnen Tennis und
Gitarre, die ich aber nun hauptsächlich allein spiele. Mein Mann
sieht das als Geld beim Fenster hinauswerfen. Warum? Man muss ja
seinen Kindern zumindest Möglichkeiten bieten. Ich hätte ja lieber
Klavier gelernt. Das wollt ich schon als Kind so gern, aber mein
lieber Sohn mit seinen 4, 5 Jahren wollte so gern Gitarre spielen.
Wahrscheinlich fand er das damals cool. So wie Elvis Presley, auf
der Bühne stehend, von Fans umjubelt. Aber ich dachte dann, egal,
wir machen was zusammen, und er was ihm Spaß macht. Also hab ich
eine Lehrerin gesucht, die uns beide unterrichtet hat. Sie war auch
wirklich geduldig, wenn er mitten unter dem Spielen aufstand,
spazieren ging, aufs Klo, oder etwas trinken, weil er nicht mehr
sitzen konnte. Währenddessen war dann ich dran. Ein paar Noten
lernte er recht gut, aber als er dann mit der Schule begann war die
Zeit nicht mehr so, mit ihm zum Unterricht zu fahren. Ich bin nicht
eine, die ihre Kinder mit Muss von einem Termin zum Nächsten
schickt, nur damit man dann damit prahlen kann, was die lieben
Kinderlein schon alles können. Da ich schon weiter war als er,
dachte ich, ich könnte ihm das ebenso gut beibringen. Falsch
gedacht! Irgendwann wurden ihm die Kinderlieder dann zu langweilig
und das einzige Lied, das er von Guns´n Roses konnte: Knockin´on
heavens door, anscheinend auch. Deshalb spiel nun ich Rainhard
Fendrichs: Sonntagnachmittag, und das Heimatlied. Macht sich ganz
toll auf der Gitarre. Mein Sohn ist allerdings mehr für Bon Jovi.



Der Vorteil davon, dass man als Mutter zu Hause ist, liegt auch
darin, in den Ferien Zeit mit den Kindern verbringen zu können,
anstatt sie auf Sommercamps zu schicken. Da kann man endlich etwas
zusammen unternehmen, wofür man das ganze Jahr über, dank Schule,
keine Zeit hat. In den letzten Ferien fand ich nach einigem Suchen
diese Anzeige:








DAS KINO FÜR DIE GANZE FAMILIE wir haben sehr viel Platz, für
Hund und Katz und Spatz...



 



Das war das richtige für uns. Wir hatten zwar nicht „Hund, Katz und
Spatz“ – zwar beinahe, jedenfalls nicht, um sie ins Kino
mitzunehmen – aber einen kleinen süßen Fratz. Ich wollt nämlich
gern mit meinen Kindern wieder mal ins Kino gehen, aber mit einem
Säugling, war ein gewöhnliches Kino nicht so ganz das Passende. Die
andern Gäste hätten wahrscheinlich wenig Verständnis für ein
hungriges oder über Bauchschmerzen klagendes Baby. Aber das war´s!
Außerdem war ich noch nie im Autokino. Da meine große Tochter von
dieser Idee auch gleich begeistert war, Papa und Sohn aber lieber
einen Männerabend mit Star Wars Film machen wollten, riefen wir
eine Freundin von Raffaela an und nahmen diese mit.



Mit dem Cabrio war das der ideale Ausflug, der Abend war lau, wir
konnten also das Dach offenlassen, worauf die großen Mädels einen
Teil der Zeit saßen. Ich sorgte mich nur etwas um die Cola- und
Fantadosen in deren Händen, welche sie aber mit einigem Ermahnen
gut im Griff hatten. So hatten wir auch über uns eine sternenklare
Aussicht. Rundherum waren drei große Leinwände auf denen es noch
weitere neue Filme spielte. Wir entschieden uns für „Selbst ist die
Braut“ mit Sandra Bullock. Beim ersten Teil des Films versuchte
sich die Kleine am Lenkrad; sie machte da ihre Turnübungen, nach
der Pause schlief sie tief und fest auf mir. Es wurde ein
gelungener Abend.



Für meinen Sohn hatten wir eine Kinderparty geplant. Keine
Geburtstagsparty – einfach eine tolle „Only Boys“ Party. Mein Sohn
mag keine Mädchen. NOCH nicht. Die einzigen Frauen die zugelassen
waren, waren meine Tochter, meine Freundin und ich. Natürlich zum
Essen und Spiele machen und wegräumen. Dafür waren die „Mädels“ gut
genug. Wir hatten das Ganze als Abenteuerparty aufgezogen und
darauf geachtet, dass sie genug Bewegung haben. Mit Schatzsuche am
Schluss, wo jeder der Jungs eine Aufgabe durchführen musste. Meiner
Sache war ich mir ziemlich sicher, als ich den Schatz versteckte.
Ich dachte, dass ihn vorher niemand finden würde. Da hatte ich mich
jedoch getäuscht. Mein Sohn suchte eine Schachtel oder ähnliches
zum Aufbau für sein Dosenschießen und entdeckte dabei „meine“
Schatzkiste. Glücklicherweise waren die Geschenke für die Kids alle
eingepackt, sodass er nichts erkennen konnte, aber ich musste mir
einen neuen Platz suchen, der auch zu den Hinweisen passte, die ich
schon geschrieben hatte, und die meine Tochter Raffaela verstecken
musste. Aber ich denke es war ein gelungener Tag, denn Mike gab mir
am Abend einen Kuss und bedankte sich für meine Bemühungen. Einige
Tage später schrieb er mir einen Zettel mit goldener Schrift, auf
dem stand: Für Mama „Ich hab Dich lieb“, und er erwähnte, dass er
grade an die Party gedacht habe.



Das ist mein Gehaltszettel am Ende des Monats. Zumindest ab und zu!










Klappe 1/ Die
Erste







Alles begann vor ca. 15 Jahren. Mein Mann und ich waren frisch
verheiratet und wollten noch ca. 2 Jahre warten mit einem Kind.
Unverhofft kommt bekanntlich ja oft, und so wurde ich schon nach
wenigen Monaten schwanger. Gefreut haben wir uns trotzdem. Alles
war so neu, so aufregend. Ein eigenes Kind im Leib. Ich würde
Mutter werden, mein Liebster Vater. So viele Fragen: Wie wird unser
Kind? Wird es Bub oder Mädchen? Was für Eltern würden wir sein?
Wird das Baby auch gesund sein? und vieles mehr, was uns durch den
Kopf ging. Meine Erste war dann ein Fall, wie ihn sich Mütter oft
wünschen, wenn sie sagen: „Na wart nur, wenn Du mal so ein Kind
bekommst, wie du es bist…“ Wenn das meine je gesagt hat, ist ihr
dieser Wunsch erfüllt worden, zumindest in Bezug auf die Geburt
meiner Großen. Sie war eine Steißlage, genau, wie ich. Ich war
wahrlich eine schwere Geburt. Verkehrt im Bauch sitzend fühlte ich
mich anscheinend recht wohl, auch wenn das meine Mama dann nicht
tat, und erblickte auch auf diese Weise das Licht der Welt. Meine
Tochter dachte anscheinend ähnlich. Von Anfang an saß sie mit den
Beinen angezogen in meinem Uterus und wollte sich nicht drehen. Da
nutzten auch die guten Ratschläge meiner Hebamme nichts, 
Turnübungen zu machen wie z.B. eine Brücke, oder mich auf den Kopf
zu stellen,  damit das Kind glaubt, oben wär unten und einen
Stellungswechsel vornimmt. Ein befreundetes Ehepaar hatte ein
ähnliches Problem. Er versuchte dem Kind den Weg mit der
Taschenlampe zu zeigen, weil es da ja bekanntlich so finster ist
und wenn das Licht dann von unten kommt, dann dreht sich das Kind
bestimmt zum Licht. Oder eben auch nicht. Vielleicht hatten diverse
Babys wenigstens ihren Spaß an solchen Aktionen…



Eines Abends – einen Tag vor dem errechneten Geburtstermin – gings
los. Wir fuhren ins Krankenhaus. Meine Mama begleitete mich, da
mein Mann noch in der Firma war. Er kam nach und meine Mutti nach
Hause. Die laue Nacht gingen wir fast durchgehend spazieren, damit
die Wehen ebenfalls in Gang kommen. Dabei begegneten uns zwei
Dachse, die in dem schönen Park, der an die Geburtsklinik anschloss
um die Wette liefen. Einige Male kreuzten die Beiden unsere Wege
und so hatten wir auch eine lustige Untermalung zu unseren
Gesprächen über Gott und die Welt, während wir unsere Kilometer
abliefen. Trotz alldem dauerte es auch noch den ganzen stürmischen,
regnerischen Tag, an dem ich dann an den Wehentropf kam. Die Ärztin
war eine von der besonders einfühlsamen Sorte. Nachdem sie mir zwei
Kreuzstiche verpasst hatte, meinte sie, ich dürfe doch gar keine
Schmerzen mehr haben. Was man nicht so alles nicht darf. Vielleicht
hätten wir einen kleinen Tausch machen sollen, sie hätte sich
hingelegt und ich an ihr herum gewerkelt. Dann hätte ich ihr
nämlich sagen können, was sie alles nicht dürfte. Wahrscheinlich
hatte die nie ein Kind bekommen und keine Ahnung. Alle Ärzte, die
ich kannte waren einfühlsamer, als diese, obwohl sie eine Frau war.
Aber das hatte mir meine Mama schon prophezeit, als sie mich das
erste Mal zu einem Gynäkologen schleppte und ich überlegte ob nicht
eine Frau Doktor passender wäre. Anscheinend hatte sie Recht.
Männer, die eigentlich nichts oder nur theoretisch wissen, dass
Frauen bei der Geburt Todesqualen ausstehen, hatten anscheinend
mehr Mitgefühl, als Frauen mit ihresgleichen. Oder vielleicht war
sie eine von der seltenen Sorte, denen ihr Kind schon beim
Spazieren gehen unten herausgeschaut hat. So etwas soll ja auch
vorkommen. Zwar nicht oft, aber immerhin. Jedenfalls hatte sie
nicht die geringste Vorstellung davon, welche Schmerzen ich beim
Dammschnitt empfand, nämlich so starke, das selbst mein lieber Mann
der hinter mir stand noch den Rückstoß spürte und ich fast vom
Gebärstuhl gesprungen wäre. Eigentlich war schon alles bereit für
einen Notkaiserschnitt, aber eines muss man der Ärztin lassen,
trotz meines in Mitleidenschaft gezogenen Körpers, kam meine erste
Tochter wenigstens auf natürlichem Weg – zumindest sagt man es so
schön  – zur Welt. Wenn man sich vorstellt wie schwierig eine
gewöhnliche Geburt schon sein kann, allerdings mit Po und Füßen
voran, gestaltet sich so etwas ja um noch einiges schmerzhafter.
Denn dann passt nicht mal mehr der Vergleich: Melone durch Öffnung
so groß wie eine Zitrone. Da würde sich eher „Elefantenbaby“ durch
die gleiche Öffnung eignen. Obwohl unser Mädchen alles andere als
an einen Elefant erinnerte. Zumindest ein Lächeln auf dem
„Sterbebett“ wurde mir entlockt, als die „Fleischhauerin“ (Frau
Doktor) bemerkte, dass die Kleine an den Fußsohlen kitzlig wäre.
Als sie dann endlich aus meinem Bauch heraussen war, bemerkten wir
wie klein und zart sie war, also wirklich kein Elefant, wie es sich
vielleicht zuvor angefühlt hatte. Während ich nachbehandelt wurde,
wiegte der stolze Papa sie in seinen starken Armen und wollte sie
auch gar nicht mehr aus der Hand geben. An mich musste er sie
trotzdem abgeben.



Nach drei Stunden ging ich nach Hause, weil ich eine ambulante
Geburt hatte. So etwas ist eine gute Erfindung, wenn man danach
nicht im Spital schlaflose Nächte erleben will. Klingt vielleicht
komisch, ist aber so. Denn die meisten Mütter, die sich dachten,
sie könnten sich die Tage nach der Geburt im Krankenhaus oder der
Geburtsklinik erholen, haben ihr schreiendes Wunder erlebt. Da gibt
es frischgeborene Babys, die da weinen, oder Mütter, die nicht
schlafen können und deshalb die anderen ebenfalls wach halten. Für
mich war das allerdings keine Frage, als ich gehört habe, dass es
so etwas wie eine ambulante Geburt gibt, war das mein Traum. Gleich
wieder nach Hause, in meine geliebten vier Wände zu Menschen, die
mich lieben – so hoffe ich wenigstens. Es war dann ca. 11 Uhr
nachts, als wir dort ankamen.



Eigentlich war unsere Erste ein braves Kind, sie konnte sich
stundenlang selbst beschäftigen. Mit einem Taschentuchpäckchen
konnte sie beispielsweise zwei Stunden ruhig gehalten werden. Oder
mit Stiften und einem Block. Sie hatte auch ansonsten viel Fantasie
und viele imaginäre Freunde mit denen sie sich oft unterhielt. Nur
mit dem Schlafen, da haperte es. Sie schlief nur bei uns im Bett
und sie musste immer unsere Nähe spüren. Im Auto allerdings hat sie
sofort geschlafen. Im Nachhinein haben wir uns überlegt, warum wir
sie nicht einfach ins Auto gesetzt haben und eine Runde gefahren
sind, wenn sie mal wieder nicht geschlafen hat. Aber auch meinen
Gesang liebte sie, ich war ganz gerührt, weil sie, wenn ich ihr La
Le Lu von Heinz Rühmann vorgesungen habe, mit dem Weinen aufhörte.
Na wenigstens jemand konnte ich mit meinem Gesang beeindrucken.
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